
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 32=52 (1886)

Heft: 30

Rubrik: Bibliographie

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 248 -
{heben fdjon be« Stuppenatjte« im ©efedjt ebet auf bem Stup»

pen»erbanbpfafe fefn, bort bfe gefefete Setfefeung — mefft bodj

©djupoerlcfeung — mft efner ©cfcufebede, bem ptacoentloen

©djufeoeibanb (©«matdj), ju »etfefcen, fo bap ba« ©inbtingen
infeftlöfet «Stoffe In bie SBunbe »erfcütet wfrb. ©lefet ©djufe«

»erbanb mup au« einem anlffeptffdjen ©toff beftefcen, ber mft

bem Slut oet SBunbe einen ttodenen afeptffcfcen ©djotf bilben

fann (©«matdj, Uebet Slntlfcpfif auf bem ©djladjtfelbe, in San»

gtnbed» Sltdjlo, Sanb XXIV, ©eft 2).
Slu« ben Seiidjten »on ». Setgmann nnb SReijfcet übet ifcte

Seobadjtungen wäfctenb be« lefeten tufftfdjen Ätfege« (©mft Serg»

mann, ©fe Sebanblung bet ©djuptounben be« Äniegctenf« fm

Ätfege. Stuttgart 1878. ©. 39 ff. — Sari SReijfcer, ©fe

antffcptffdjc SBunbbefcanblung (n bet Ätfeg«d)frutgfe, in Solf«

mann« ©ammlung flfnifdjet Soittäge, ©. 142 bl« 143) gefct

mit ©lefcetfccit fceisot, bap felbft fdjwete Änedjen« unb ©elenf«

»etlefeungcn untet bem ttodenen ©djotf af.ptffdj jut ©eilung

gebradjt roerben fönnen. Sludj Äüfter emofitfclt in bem Slrtifel

Slntlfepfi« (©ulenburgfcfce SRcat«@ncncfopätfc) „bfe SRetfcobr, bie

SBunbcn fo ju oerbinben, bap bet Suttftt »on infeftlöfen ©toffen

ju benfclben oerfclnbett wetbe (Slntlfepfi*), fn bet gorm auf ba«

©djlacfctfefb ju übertragen, bap man efne antifeptlfdje Setfdjot»

fung bet ©djupwunbcn anfttebt, rooju cfnetfelt« blc Äfefnfceit bei

©autrounbe, wefdje fn ben meiften gäden »otfcanbcn fft, anbetet»

feft« bet Umftanb efnfabet, bap bie mobetnen ©cwcfctprojcftile
bei ftjrer gropen ©urd)fdjlag«fraft »crfcäftnfpmäpfg feften frembe

Äörper mltnefcmen unb In ber SBunbe fteden bleiben." ©fcfe

Serfcfcotfung bei SBunbe wftb am beften ettefdjt butdj ©üb»

ftanjen, roeldje felbft antffepllfcfce ©igenfdjaften befifeen unb bfe

gäfcfgfeit, mit bet SBuntpfffgfeit eine ftfte ©ede, einen ©djotf,

ju bitten; baju eignen ftdj nun »orjüglfdj ©ufcftanj'n fn Suloet»

fotm, unb man fcat bfe »etfcfcfebcnattfgftcn SRittet in biefet gorm

empfofclen, um ben angefttebten Swed — antifeptlfdje Setfefcor»

fung bet SBunbe — ju etiefdjen. ©Ine gtope ©cfcroietlgfelt

tft nut bie, efne gtope Slrmee berattfg mit foldjem antifeptifdjen
SWaterial ju »etfefcen, bap ba«felbe In jebem Slugenblfd Im Sc«

batf«fade auf bem ©djladjtfelbe jut ©tede ift, benn ba« Ift unter

aden Umftänben feftjufcaltcn: ©et ©djroetpunft bei antifeptifdjen

Sefcanblung ift auf ba« ©djtacfctfelb ju »erlegen; barübet ifi
fceut' gat Mn Srocifet mebr; fajon auf bem ©djtadjtfelb, fdjon

auf bem Stuppenoetbanbplafe mup ble SBunbe In einen antifeptifdjen

Suftanb oerfefet roetben. ©lefe eben bejeidjnete ©djwletfg»
feit witb man nadj meinem ©afütfcattcn babutdj übetwfnben

fönnen, wenn man al« Setbanbmatctlal ben gemafclenen, bejro.

fein pul»erlftrten Äaffee eetroenbet. ©r befifet bfe ©igcn|d)aften,
bte toft füt ben erften SBunboerbanb auf bem ©djladjtfelbe »et»

langen: @t bilbet mft bei SBuntpfftgfeft efnen feften ©djotf,
et wirft antffepttfdj, et ift immet unb übetad ju fcaben. ©eine

antffcptffdjcn .©Igenfdjaften finb tfciffwclfe fdjon im praftifdjen
Seben befannt, unb meine ad hoc angeftedten Serfudje fcaben

bfefe audj nadjgerofefen unb audj bargctfcan, bap er auf SBunben

efnen feften ©djotf etjeugt. Unb ba bet Äaffee einen Seftanb«

tfceil bet etfttncn SRation bfloet, fcat bet ©olbat Im gelbe Immet

Äaffee anb bamit efn gute« Serbanbmaterfal bet {idj. ©« ift
nui netfcwcnblg, ben Äaffee ju puloerlfiren unb ifcn fo jui fo»

fottigen Seirocnbung, jum Slufftteuen auf bfe SBunbe geeignet

ju madjen. ©odte man bacan Slnftop nefcmcn, bap ba« SRafclcn

be« Äaffee« ju »fei Seit in Slnfprudj nimmt, fo würbe man nut
bfe jefet »en ©ambutg au« in ben ©anbei gebtadjtcn Äaffee«

tafeln, bfe nut tefnen Äaffee fn gepreptem Suftanbe enttjalten,
in bfe Serpflegung bei Slrmee cfnjufüfcten braudjen ,* e« ift bann

nur notljwenbfg, ein ©lüddjen oon (oldjct Äaffeetafet abjubtödeln;
c« entftefct fofort efn fefne« Sul»et, welcfce« jut Sebedung bet

SBunbe gebiaudjt werben fann. ©« fdjeint mit bfefe SBunbbc«

fcanblung fm gelbe fn ctftct Sinfe fo einfadj, fo lefefct unb fo

praltifdj unb babet audj bfdfg; ba« Su<»ct fft fefcr Icfdjt, unb

man fann fajon mft efnet »crfcäftnfpmäpfg gelingen Duantttät
be«felbcn eine Slnjafcl SBunben befcanbcln. ©fe gtope grage bet

Setfeigung einet gtopen Sltmee mit einem antifeptifdjen SWatetial,

welcfce« Im Sebatf«fade Immer jut ©tede (ft, fdjeint mft bei

Setwenbung bc« puloctlftttcn Äaffee« bet Söfung nafce grtradjt,

ba ber ©olbat bann fein Serfcantmaterfat immer bei fidj fufcten

roitb, ebenfo roie et feine Satronen bei fid) füfctt; unb wefp et

etft, welcfc' gute« Serbanbmatetfal ei bei fidj Im Sotnlftet fcat,

bann witb et geroip audj fdjonenb mit ifcm umgefcen. Watütlfdj
fann man ben puloerifitten Äaffee af« Setbanbmaterial auaj füt
ble gtlcbensptarf« »etroenben; nut wftb 61er feine Serroenbung

niefct fo btlngcnb geboten, weit wfe ja, wenn notljwenbfg, ben

Setlcfeten fofott bem Sajatctfc übetroelfen, we febe« Sctbanb»

matettal jut ©l«po(it(on ftefct. Sluf SWätfdjen unb tn ben Äan»

tonnement« abet fann e« tecfct leidjt »otfommcn, bap wtt Im Se»

batf«fade niefct übet ein Sctbanbmatctial bl«ponften, welcfce«

wie ba« Äaffeepufoet, ben augenblfdtfdjen ©tfotbetniffen ent»

fptidjt; ba wftb un« bfefe« eine crfrcultcfce ©ülfefefn; wft fcaben

nfrgenb« oergeben« naaj ifcm ju fragen. Sludj in bem atmfetig«

ften Ouaitfet, fn bem öoeften ©otfe, In bem »etlaffenften Slm!«

bau, In bem nur Stuppen untergebradjt wetben fönnen, wetben

wir fmmet Äaffee unb ein ©tüd tefne Sefnwanb finben unb bamit

einen ben elften Slnfpifidjcn genügenben Serbanb fcerfteden fönner.
Sin btefer ©tede möcfcte fdj audj bie ©tnfüfcrung ce« Äaffee«

put»er« at« gute« Serbanbmaterfal in bte Setcrfnät-©ellfunbe
otlngtnb befürworten. Sludj bei ber SBunbbefcanblung bc« Sfer»
ce« mup ba«felbe St'njlp ber Slntlfepfi«, wfe fd) c« eben au«»

etnanbetgefefet, jur Slnwenbung fommen; audj bei bem Sfetbe
mup febe Serlefeung, Jece« ©efdjwür, febe offene SBuncftede »ot
ben ©djäblldjfelten gcfdjüfet roetben, bte, oon aupnt fommcnb,
bfe SBunbe oeruntelnfflcn fönnen. Unb audj fcfet roitb un« ba«

Äaffeepuloet ein »orjügtfdje« Setbanbmaterial fein, toell e« auaj
bet bet Sefcanblung ce« Sßferbe« ben bei bei antifeptiftfcen SBunb»

befcanblung mapgebenben Stinjfptcn entfpttdjt. Sei aden SBeiaj»

tfcell«Sericfeungen bc« SBfetbe.}, f>el offenen ©tudfdjäoen, felbft
ftfcroetet Slrt, brf bei ÜRaufe, bfefem fo faftigen Uebel, überad

ba, wo c« barauf anfommt rafd) unb fidjer au«trodnenb ju
Wfrfen, fommt ba« Äaffeepuloer, roie fdjon mefcrfaOje Serfudje
fcter tn ber ©arnifon beftätfgt, mit fefcr gutem ©tfolg jut Sin«

wenbung. ©« wütbe Ja fcfet ju weit füfcren, ble ©Injelfceften
ber Sefcanblung In ben betteffenben gäden au«füfcrlftfcet ju be«

fptedjen; meine Slbffefct tft fciet nut, auf ba« in Siebe ftefcenbe

SWaterial aufmetffam ju mad)en, feine Sebeutung füt ble Sltmee,

füt «Wannfdjaft unb ffltxte in ba« Sidjt ju fteden, ba« ifcm
gcbüfctt.

©fe »orgefdjtagene Sefcanblung fft fo einfadj, fo bequem unb

bldlg unb übetad au«jufüfcten. ©le Sruppe erfpart ftcfc SBatte«

»erfonal für ba« franfe Sf«b, btefem ©djmerjen unb llnbefcag«

lia)feitcn; ble ©eilung erfolgt, fe »fei fdj roenigften« gefeljen unb
oon Slnberen mtt freunblidjft betidjtet wotben ift, in ben gteig»
neten gäden rafdj, unb ba« Sferb fann fcfcneller »lebet bem

©Ienft übergeben werben, af« bei ben bisherigen Sefcanblung««
ntetfcoben möglidj war. ©« ftnb eben nfdjt bte« tfceetctffcfce

SRalfonnement«, bie mtcfc »etanfaffen, ble ©infüfctung be« Äaffee«

puloet« af« Serbanbmatetfal für SWann unb Sfetb »orjufdjlagcn ;
in bet Sfai'i« fc«t ftd) ba« SWfttel beteft« bewäfctt; fn bem ad*
befannten ©enuftmfttel fcaben mir audj efn ©ettmfttef, welcfce«

bei fcfnci tatfeneden SBftlfamfeft bind) fetne fo fetcfcte Sefdjaf«
fung, feine ©fnfacfcfceit bei bei Slnwenbung füt bfe SBunbbefcanb«

lung nur ju empfefclen fft. Stcfeffot ©«tnardj fn Atel, eine

unbeftriltene Slulotttät fn frfrg«d)frurgffd)cn gragen, fcatte bfe

greunbltajfeft, mit fein ©Inoetftänbntp mit meinen Sotfdjlägen
betreff« ber Serroenbung be« Äaffeepuloet« au«jufptedjen. ©ie
Suftlntmung »en foltfcet ©tede beiedjtfgt mfd) ju bet ©offnnng,
bap meine be«fadftgcn Sorfdjläge nidjt »odftänbtg unbeaajtet

(SR..5Bbl.)bleiben roerben.

©iWtögrajiljie.

Eingegangene SBerfe.
59. ©et ©pott in bet Sltmee. ©ine jeitgemäpe Setradjtung

»on etnem alten SRe(tcr»Dffijlct. 8° gefc. 21®. SRatfccnoco,
SWar Sabenjlen. Stef« 55 St«.

60. ©e»be, <St., Dbeifttieut. a. ©., Sanbc«btfeftlgung. ©fne
©tubte. 8» gefc. 98 S. SRatfcenow, SWat Sabenjlen.
Srel« gr. 3. 35.

61. SBengen, gr. »on ber, ©efdjidjte ber Ärfeg«erefgnfffe jroi«
fdjen Sreupcn unb ©annooet 1866. SWft «Senufeung autfcen«
tffcfcer Duedcn. 6.-8. (©djlup) »Sfefetung. 8* gefc.

XX @. unb ©. 801—1206. SWIt 2 Äatten. ©otfca,
grfebifd) Slnbiea« Scttfce«. SPrei« bet Sfefetung gr. 3. 20.

"!&etia)tia,nna.
3n SRr. 29 ber „©a^weijctlfdjen SWIlftät«Scitung" »om 17.

3utf b. 3-, ©. 234, 1. ©palte, Seite 11 unb 32, fod c« fcelpen
©eneral »on 8 e n t u f u « " ftatt »on Äentulu«.

©fne furje Stogtapfcie be« ©eneral« »on Sentulu« befinbet fidj
im 3afcigang 1868 bet „Sldg. ©djwelj. SRifitäoScitung', ©. 47.
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streben schon de« Truppenärzte« Im Gefecht «der auf dem Trup»

penverbandplatz sein, dort die gesetzte Verletzung — meist doch

Schußverletzung — mtt etner Schutzdecke, dem pracventiven

Schutzverband (ESmarch), zu »ersehen, s« daß da« Eindringen
infektiöser Stoffe in die Wunde verhütet «trd. Dieser Schutz-

verband muß aus etnem »nttseptischen Stoff bestehen, der mtt

dem Blut der Wunde etnen trockenen aseptischen Schorf bilden

kann (Eimarch, Ueber Antiseptlk auf dem Schlachtfelde, in La,»

genbeck« Archi», Band XXIV, Heft 2).
Au« den Berichten vvn ». Bergmann und Reyher über ihre

Beobachtungen während de« letzten russischen Krieges (Ernst
Bergmann, Die Bebondlung dcr Schußwunden des Kniegelenks im

Kriege. Stuttgart 1873. S. 39 ss. — Carl Reyher, Die
antiseptische Wundbehandlung in der Kriegschirurgte, in Volk»

mann« Sammlung klintscher Vorträge, S. 142 bi« 143) geht

mtt Sicherheit hervor, daß selbst schwere Knochen» und Gelenk-

verletzungen unter dem trvckeven Schorf asîpttsch zur Heilung
gcbracht werden können. Auch Küster empfiehlt in dem Artikel

Antisepsis (Eulenburgsche Real»Encyclopädie) «dte Methode, die

Wundcn so zu verbinden, daß der Zutritt von infektiösen Stoffe»

zu denselben verhindert werde (Antisepsis), in der Form auf das

Schlachtfeld zu übertragen, daß man eine antisepttsche Verschor»

fung der Schußwunden anstrebt, wozu einerseits die Kleinheit der

Hautwunde, welche in den meisten Fällen vorhanden tst, andererseits

der Umstand einladet, daß dte modernen Gewehrprojekttle
bei threr großen Durchschlagskraft »erhältnlßmäßig selten fremde

Körper mitnehmen und In der Wunde stecken bleiben.« Diese

Verschvrfung der Wunde wird am besten erreicht durch

Substanzen, welche sclbst antiseptlfche Eigenschaften besitzen und dte

Fähigkeit, mit der Wundflüssigkeit etne feste Decke, einen Schorf,

zu bilden; dazu ctgnen sich nun »vrzüglich Substanz'« tn Pulverform,

und man Hut die verschiedenartigsten Mittel in dieser Form

empfohlen, um den angestrebten Zweck — antisepttsche Verschvrfung

der Wunde — zu erreichen. Etne grvße Schwierigkeit

ist nur die, eine große Armee derartig mit solchem antisepttsche»

Material zu versehen, daß dasselbe in jedem Augenblick tm

Bedarfssalle auf dem Schlachlfelde zur Stelle ist, denn das tst unter

allen Umständen festzuhalten: Der Schwerpunkt der anlisepttschen

Behandlung ist auf das Schlachtfeld zu verlegen; darüber ist

heut' gar kein Zweifel mcbr; schon auf dem Schlachtfeld, schon

auf dem Truppenverbandplatz muß die Wunde in etnen anttsep>

tischen Zustand »ersetzt werden. Dtese eben bezeichnete Schwtertg-
kett wird man nach meinem Dafürhalten dadurch überwinden

können, wenn man als Verbandmaterial den gemahlenen, bezw.

fein pulverlsirien Kaffee »erwendet. Er besitzt dte Eigenschaften,

die wir für den ersten Wundverband auf dem Schlachtfeldc

»erlangen: Er bildet mit der Wundflüssigkeit einen festen Schorf,

er wirkt anttseptisch, er Ist immer und überall zu haben. Seine

antiseptischen Eigenschaften sind theilweise schon tm praktischen

Leben bekannt, und meine sà do« angestellten Versuche haben

dtese auch nachgewiesen und auch dargethan, daß er auf Wunden

etnen festen Schvrf erzeugt. Und da der Kaffee einen Bestandtheil

der eisernen Ration bildet, hat der Soldat im Felde lmmer

Kaffee und damit etn gutes Verbandmatertal bet sich. E« ist

nur nothwendig, den Kaffee zu pulvertsiren und thn s« zur so»

fortigen Verwendung, zum Aufstreuen auf die Wunde geeignet

zu machen. Sollte man daran Anstoß nehmen, daß da« Mahle»
de« Kaffee« zu vtel Zett tn Anspruch nimmt, so würde man nur
die jetzt von Hamburg aus tn den Handel gebrachten Kaffee»

tafeln, dte nur reinen Kaffee in gepreßtem Zustande enthalten,
in dte Verpflegung der Armee einzuführen brauchen; es ift dann

nur nothwendig, etn Stückchen »on solcher Kaffeetafel abzubröckeln;
es entsteht sofort etn feine« Pulver, welche« zur Bedeckung der

Wunde gebraucht werden kann. E« scheint mir dtese Wundbe»

Handlung im Felde in erster Linie so einfach, so leicht und so

praktisch und dabei auch billig; da« Pulvcr ist sehr leicht, und

man kann schon mtt etner »erhältnlßmäßig geringen Quantität
desselben eine Anzahl Wunden behandeln. Dte große Frage der

Versorgung etner großen Armee mit etnem antisepttsche» Material,
welche« tm Bedarfsfalle immer zur Stelle ist, scheint mir bet

Verwendung des pulverlsirien Kaffee« der Lösung nahe gebracht,

da der Svldat dann sei» Verbandmaterial Immer bei sich sühre»

wird, ebenso wie er seine Patronen bei gch führt; und weiß er

erst, welch' gute« Verbandmaterial er bei sich im Tornister hat,

dann wtrd er gewiß auch schonend mit thm umgehen. Natürlich
kann man den pulvertsirten Kaffee als Verbandmaterial auch für
dte FitcdenSprariS verwenden; nur wtrd hier seine Verwendung

ntcht s» dringend geboten, weil wir ja, w'nn nvthwendig, den

Verletzten sofort dem Lazareth überweisen, wo jedes Verband»

matcrial zur Disposition stcht. Auf Märschen und tn den

KantonnementS aber kann eS recht leicht vorkommen, daß wir tm Be»

darfsialle nicht über ein Verbandmaterial disponiren, welches

wie da« Kaffeepulver, den augenblicklichen Erfordernisse»
entspricht z da wird un« dieses eine erfreuliche Hülfe sei»; wir haben

nirgends »ergeben« nach ihm zu fragen. Auch in dem armseligste»

Quartier, in dem ödesten Dvrfe, in dem verlassensten Ausbau,

tn dem nur Truppen untergebracht werde» können, werden

wir immer Kaffee uud ein Stück reine Leinwand sinden und damit

einen den ersten Ansprüchen genügenden Verband herstellen können.

An dtescr Stclle möchte tch auch die Einsührung de« Kaffee»

Pulver« al« gutes Verbandmaterial in dte Veterinär Heilkunde
dringend befürworten. Auch bet der Wundbehandlung des Pserde«

muß dasselbe Prinzip der Antisepsis, wie ich es eben aus»

etnandergesetzt, znr Anwendung kommen; auch bei dem Pfcrdc
muß jede Verletzung, jedes Geschwür, jede offene Wuncstelle »or
den Schädlichkeiten geschützt werden, die, »on auß.n kommend,
dte Wunde verunreinigen können. Und auch hier wtrd un« da«

Kaffeepulver eln vorzügliche« Verbandmaterial sein, wetl e« auch
bei der Behandlung ee« Pferde« den bet der antisepttsche«
Wundbehandlung maßgebenden Prtnztxten entspricht. Bet allen Weich-
thetl»Verlctzungen de« Pferdes, bet offenen DruckschZoe», selbst

schwerer Art, bet der Mauke, diesem so lästigen Uebel, überall
da, wo es darauf ankommt rasch und sicher «»«trocknend zu
wirken, kommt da« Kaffeepulver, wie schon mehrfache Versuche
hter tn der Garnison bestätigt, mtt sehr gutem Erfolg zur
Anwendung. E« würde ja hier zu weit führen, die Einzelheiten
der Behandlung tn den betreffenden Fällen ausführlicher zu be»

sprechen; meine Absicht tst hier nur, auf da« tn Rede stehende

Material aufmerksam zu machen, setne Bedeutung für dte Armee,
für Mannschaft und Pferde tn da« Licht zu stellen, da« thm
gebührt.

Die vorgeschlagene Behandlung ist so einfach, so bequem und

billig und überall auszuführen. Die Truppe erspart stch Warte»
personal für das kranke Pferd, diesem Schmerzen und Unbehag-
lichkelten; die Heilung erfolgt, so »tel tch wenigstens gesehen und
»vn Anderen mir freundlichst berichtet worden ist, in den geelg»
neten Fällen rasch, und das Pferd kann schneller «teder tem
Dienst übergeben werden, als bei den bisherigen Behandlungsmethoden

möglich war. ES sind eben nicht blos theoretische

Raisonnements, die mich »eranlassen, die Einführung des Kaffee»

Pulvers als Verbandmalerial für Mann und Pferd vorzuschlagen;
tn der Praris hat sich das Mittel bereits bewährt; in dem
allbekannten Genußmittel haben mir auch etn Hellmittel, welches
bei setner rationellen Wirksamkett durch seine so leichte Beschaffung,

setne Einfachheit bet dcr Anwendung für die Wundbehandlung

nur zu empfehlen 1st. Professor ESmarch in Kiel, etne

unbestrtttenc Autorität in kriegSchirurgtschen Fragen, hatte die

Freundlichkeit, mir sein Einverständniß mtt meinen Vorschlägen
betreffs der Verwendung des KaffeepulverS auszusprechen. Die
Zustimmung »vn solcher Stelle berechtigt mtch zu der Hoffnung,
daß meine deSfallfigen Vorschläge ntcht »ollständtg unbeachtet

(M.-Wbl.)bleiben werden.
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Berichtigung.
In Nr. 29 der .Schweizerischen Mtlttär-Zeitung» »om 1,7.

Juli d, I., S. 234, 1. Spalte, Zeile 11 und 32, soll es heißen
General von .Lentulus« statt von Kentulus.

Eine kurze Biographie de« General« »on Lentulus befindet fich
im Jahrgang 1868 der „Allg. Schwel,. Militär-Zeltuug", S. 47.
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